% 20. 


Inowraelaw, Donnerſtag, den d. Marz 


unanisches Warheublatt. 


1866. 


Organ für die Kreife Inowraclaw, Mogilno und Gneſen. 


Erſcheint Montags und Donnerſtags. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis: 
für Hieſige 11 Sgr. durch alle Kgl. Poſtanſtalten 12%, Sgr. 


Fünfter Jahrgang. 


Verantwortlicher Redakteur: Hermann Engel in Inowraclaw. 


Juſertionsgebühren für die dreigeſpaltene 
Korpuszeile oder deren Raum 1%, Sgr. 


Expedition: Geſchaftslokal Friedrichsſtraße Nr. 7. 


Das ruſſiſche Schutzzoll⸗Syſtem. des Zollertrages in die Hände des Schmug: | Rußland mit dem Verkehr unternommen 
l 


Von der Oſtſee ſchreibt man ſehr tref⸗ 
fend der „Nat.⸗Ztg,“: Ihr Petersburger 
Correſpondent ſtellt die Anſicht auf, daß 
es auf die ſchutzzollnerſchen Staatsleiter 
Rußlands einen ſehr tiefen Eindruck ma⸗ 
chen würde, wenn ſich der Nachweis füh— 
ren ließe, wie viel das gegenwärtige ruſ— 
ſiſche Schutzzollſyſtem dem Schmuggel in 
die Arme treibt und ſomit dem Staats⸗ 
ſäckel entzieht. Dieſe ſehr einleuchtende 
Bemerkuug hat mich veranlaßt, eine äl⸗ 
tere Arbeit zum Abſchluß zu bringen, welche 
dieſen Nachweis führt, ſoweit die Privat⸗ 
Statiſtik überhaupt im Stande iſt. Ge⸗ 
gen meine Ziffern wird ſich am wenig⸗ 
ſten der Vorwurf der Uebertreibung er- 
heben laſſen; denn ſie ſummiren nur das, 
was konſtatirt werden konnte, und berech⸗ 
nen für das, was nicht konſtatirt wer⸗ 
den konnte, keinen irgendwie kombinirten 
Aufſchlag. So hören Sie denn! An einer 
Grenzlänge, welche ungefähr ein Drittel 
der preußiſch⸗ ruſſiſchen Grenze umfaßt, 
wurden durch den Schleichhandel nach⸗ 
weislich der ruſſiſchen Finanzkaſſe ontzogen: 
Im J. 1860: 11,510,000 Rubel, 

Im J. 1861; 10,400,000 Rubel, 


alſo im Durchſchnitt beider Jahre circa 
11 Millionen Rubel! 

Rechnet man, daß der Schmuggel an 
den übrigen Theilen der ruſſiſchen Land⸗ 
grenze in Europa von geringerem Um⸗ 
fange ſein mag, ſo wird man den Um⸗ 
fang der defraudirten Zölle an der gan⸗ 
zen. europäiſchen Landgrenze auf die drei⸗ 
fache Höhe des für den dritten Theil der 
preußiſch⸗ruſſiſchen Grenze ermittelten Be- 
trages wohl nicht zu hoch veranſchlagen. 
Das gäbe jährlich 33 Millionen d. h. 
ungefähr diefelbe Summe, welche die ge: 
ſammten ruſſiſchen Grenzölle jährlich ein⸗ 
bringen. 

Um ſich von der finanziellen Bedeu⸗ 
tung dieſes Ausfalles eine Vorſtellung zu 
machen, muß man denſelben mit der ruſ⸗ 
ſiſchen Staatsſchuld vergleichen. Dieſe 
letztere wird, einſchließlich der polniſchen 
Schuld ſich auf etwa 1800 Mill. Rubel 
belaufen. Beſtände der Schmuggel nicht, 
ſo konnte mit dem Mehrertrage der Zölle 


in 27 Jahren (Zins und Zinſeszins zu 
5 pCt. gerechnet) die ganze ruſſiſche Staats⸗ 
ſchuld getilgt werden. Mit andern Wor⸗ 
ten: hatte das ruſſiſche Schutzſyſtem in 
den letzten Jahrzehnten nicht die Hälfte 


Stande geweſen, die alte Schuld zu til⸗ 
gen und jede neue Schuld zu vermeiden! 
Die ganze Miſere der Valuten⸗Entwer⸗ 
thung exiſtirte nicht. 

Daß unter dieſen Umſtänden die ruſ⸗ 
ſiſchen Einfuhrliſten eine Spielerei ſind, 
der Prohibitivſchutz eine Illuſion, brauche 
ich nur anzudeuten. Wichtiger ſcheint mir 
für unſer Verhältniß ein Hinweis auf die 
Frage des Zollkartels zu ſein. Meine 
Zahlen beweiſen, wenn dies überhaupt 
noch nöthig iſt, zur Evidenz, daß Ruß⸗ 
land gar nicht im Stande iſt, ſeinen bis⸗ 
herigen Tarif durchzuführen. Sehr be⸗ 
greiflich iſt daher ſein Wunſch, daß die 
eractere Zollverwaltung Preußens ihm 
helfe die Unterbindung reſp. Spoliirung 
der Einfuhr über ſeine Landgrenze zur 
Wahrheit zu machen. Aber ebenſo wi⸗ 
derſinnig wäre es, wenn Preußen ſich ir⸗ 
gend wie auf ein ſolches Verlangen, auch 
wenn es mit Tarif- Ermäßigungen ver⸗ 
brämt wäre, einließe. Den Ruſſen ihre 
Eingangszölle erheben helfen, heißt die 
Prohibition verewigen. Wenn aber die 
Ruſſen ihren Tarif fo ernſthaft reformi⸗ 
ren, daß die Reform für den Handel re⸗ 
ellen Werth gewinnt, dann brauchen ſie 
kein Zollkartel mehr. Es wäre eine Ver⸗ 
ſündigung an ganz Europa, wenn Preu⸗ 
ßen ſich hergäbe, den Gendarmen zu ſpie⸗ 
len, um den ruſſiſchen Tarif zur Wahr⸗ 
heit zu machen. Ein gegen die Arbeits⸗ 
theilung mit dem übrigen Europa ſich ab⸗ 
ſchließendes Rußland iſt ſo lange, als 
ſeine Finanzen es erlauben, eine perma⸗ 
nente Bedrohung des europäiſchen Frie⸗ 
dens an der europäiſchen Cultur. Denn 
durch die Ausſchließung von der auf der 
internationalen Arbeitstheilung beruhenden 
Gemeinſchaft mit den europäiſchen Völkern 
macht Rußland ſich ſelbſt zu einem aſiatiſchen, 
in die europäiſchen Völker-⸗Intereſſen nicht 
verſtrickten Reiche. Glücklicherweiſe führt 
dieſes Syſtem mit Nothwendigkeit zum 
finanziellen Ruin und damit zur politi⸗ 
ſchen Ohnmacht. Und unn ſollte Preu⸗ 
ßen ſeinen Beamten die Aufgabe ſtellen, 
dieſe eine Conſequenz, welche Rußland 
unſchädlich macht, ſo weit es möglich iſt, 
aufzuheben und trotz der Undurchführbar⸗ 
keit des ruſſiſchen Tarifs die ruſſiſchen 
Zollkaſſen zu füllen! Es wäre gewiſſen⸗ 
los, darauf einzugehen. Den Kampf, den 


den verhängnißvollen Conſequenzen ler⸗ 
nen, was es von der wirthſchaftlichen 
Aufklärung zu lernen ſich weigert.“ 


Deutſchland. 


Berlin. Von Intereſſe it eine Zuſam⸗ 
menſtellung über die in Preußen einfommenden 
direkten Steuern, wovon im Ganzen 32,010,000 
Thlr. aufgebracht werden. Die auf einem 
Flachenraume von 4973,% Quatratmeilen woh⸗ 
nende Geſammtbevölkerung beträgt 19,156 963 
Köpfe, wovon in mahl-⸗ und ſchlachtſteuerpflich⸗ 
tigen Städten 2,415,155. in klaſſenſteuerpflich⸗ 
tigen Drifchaften 16,741,808 wohnen. Ein⸗ 
kommenſteuer wird von nur 276,867 Perſeuen 
bezahlt, und zwar bringen dieſe 3,399,660 Thl. 
auf. Von den Einkommenſteuerpflichligen wob⸗ 
nen 135,524 in mahl⸗ und ſchlachtſteucryflav⸗ 
tigen Städten und 141,343 in klaſſenſicuer⸗ 
pflichtigen Oriſchaſten. Die Stadt Bertin bringt 
667.900 Thlr. Einkommenſteuer, Überhaupt 
1,646,296 Thlr. an direkten Staatsſteucrn auf. 
Die meiſten Staatsſteuern bringt der Megie⸗ 
tungsbezerk Breslau, nämlich 2,302,196 Tblx., 
es folgt der Regierungsbezirk Düſſeldorff mit 
2,158,528 Thlin., der Regierungsbezirk Mag⸗ 
deburg mit 2,010,488 Thlrn., der Regierungs- 
bezirk Potsdam mit 1,761,298 Thlrn., der Re⸗ 
gierungsbezirk Merſeburg mit 1,678,059 Thir., 
die Stadt Berlin, der Regierungsbezirk Köln 
mit 1,499,589 Thirn., der Megierungsbezirk 
Liegnitz mit 1,444,267 Thlrn., Regierungsbe⸗ 
zitk Frankfurt mit 1,439,872 Thlrn., Regie⸗ 
rungsbezirk Königsberg mit 1,342,573, Thlrn. 
u. ſ. w. Bei der Einkommenſtruer, woran, 
wie oben bemerkt, Berlin allein mit beinahe 
668,000 Thlrn. theil nimmt, kommt der Re; 
gierungsbezirk Duͤſſeldorf jedoch mit nur 247,000 
Thlrn., dann der Regierungsbezirk Magdeburg 
mit 252,600 Thlrn., der Regierungsbezirk Bres 
lau mit 221,575 Thlrn., der Regierungsbezir! 
Köln, mit 173,200 Thlrn. 

Der Graf von der Goltz iſt wieder nach 
Paris und Herr von Mannteuffel wieder nach 
Schleswig abgereiſt. obne daß ewas von den 
großen Entſchluſſen kund geworden wäre, welche 
in den Miniſier⸗Conſeils, deu die Herren bei⸗ 
gewohnt haben, gefaßt ſind. Wir glauben, daß 
ts leicht geweſen iſt, das Geheimniß zu bewah⸗ 
ren, weil eben keine ſolche Beſchluſſe gefaßt find. 
Die anſcheinend ſo akut begonnene diplomati⸗ 
ſche Kriſis, die hier dann zu einer Miniſter⸗ 
kriſm wurde, hat nicht zu einer ſchnellen Ent⸗ 
ſcheidung geführt, ſondern hat plotzlich ibren 
befligen Lauf gemäßigt und iſt, jo zu ſagen, 
chronjſch geworden. Damit iſt denn aua die 
Miniſterkriſis wieder beſeitigt und die ganze 
Sache iſt vertagt. Das Miniſterium bent 
oder vielmehr Herr v. Bismarck bleibt und wird 
verſuchen, wit er ohne einen Konflikt herbeizu⸗ 
führen, feine Politik weiter bringt. Daß eine 
große Schwenkung vorbereitet wird, gebt ſchon 
aus dem merkwürdigen Schweigen der ſonſt ſo 


Yy 
redſeligen miniſteriellen Blätter hervor. Statt 
die Erfolge des Bismarckjchen Miniſteriums in 
der nusczärtigen Politik, wie es ſonſt ihre Auf⸗ 
opera, zu cühmen, bleib ihnen nichts 
Wenne üb ug, als immer wieder zu behaupten: 

u: 9 FE aus iſt a Allem ſchuld.“ 
e eden i ßerfolgen in der aus ⸗ 

„ Polin? Die Nordd. Allg. Zfg., das 
„Organ des Grajen v. Bismarck, berei⸗ 

* dach ſcben dieſe Behauplung 
une vird-tatnit-echne- Zweifel hervortreten, 

e es nicht hingen zu verhehlen vermag, 
eas wärtige, Pelilik in der That 
eite eee edel, e ar 

= 5leewigs Bolftein Die „Schl.⸗H.⸗ 
leuchte: nb einmal die Vortheile, weiche 
be br-aegtſche Aunkriondorgane bieten. Sie 
Rd e ee bad Blalt — mit ibren Anerbie⸗ 
ellen, fin aizirller, Voriheile, falls wir uns 
ner, Jaſonal- Union mit, Preußen zuſtimmig 
erklare ſolltrel, nicht kuauſrrig, das muß man 
ih en laſſen. Sie ſichein uns die Abnahme 
unterer Staatsschulden an Danemark, den Er 
laß mindestens der preußziſchen Kriegskoſten und 
antete ſehr ſchatzenswerthe Erleichterungen zu, 
weng we nur erklären wollten: König Wil⸗ 
helm von Preußen ſoll unter Herzog ſein! — 

Die us aungeburdeten daniſſheu Staatsſchul⸗ 
den müſſen ader doch abgetragen werden; wer 
foll es thun? Der preußiſche Staat? Nun, die 
preutziſche Volksvertretung hat hinreichend zu 
erkennen gegeben, daß ſie eine Landterwerbung 
für die preußiſcht Krone) nicht als einen Zu⸗ 
wuchs und Gewinn für den preußtichen Staat 
anſiehe, ſie wird für eine ſolche alſo ſicherlich 
dem Staate krine Laſten und Opfer zumuthen 
wollen. Bleibt nur: die Privat Schatulle des 
Köniqs! — Was die preußischen Kriegskoſten 
betrifft, ſo bilden dieſe eine Forderung des preu⸗ 
ßiſchen Staates an den unſrigen. Aus den 
eben angeführten Grunden wird die preuziſche 
Volksvertretung weder Veranlaſſung noch Nei⸗ 
gung haben“ durch dieſe Forderungen einen 
Strich zu machen. Bleibt alſo wieder nur: 
die Piivat⸗ Schatulle des Königs! — Daß der 
öͤſterreichiſche Mubeſitz an Schleswig ⸗Holſtein 
à la Lauenburg durch Geld erkauft werden ſoll, 
it eine oft ausgeſprochene Rechnung der preu⸗ 
ßiſchen Poluik. Da es ſich hierbei um eine 
Privaterwerbung für die preußiſche Kroue han- 
delt, muß wie bei der Erwerbung Lauenburgs 
die preußiſche Krone für den Kaufpreis ſocgen, 
man greife alſo wieder in die Privat- Schatulle 
des Konigs! — Zur Deckung aller dieſer Aus: 
ga den durfte eine Summe von etwa 50,000,000 
Thlrn. Pr. nicht zu viel fein. a 

Wien. Die „Wiener Abendpoſt“ vom 5. 

März verſichert gegenüber den vielfach verbrei⸗ 
teten Geluchten über eine angeblich in Wien 
angelangte neuerliche Eröffnung des preußiſchen 
Caoinets in der ſchleswig⸗holſteiniſchen Angele⸗ 
genheit, daß eine ſolche Eröffnung der preußi⸗ 
ſchen Regierung nicht zugegangen ſei. 


Daoncufürſtenthümer. 


Die Donaufürſtentbümerſrage nimmt einen 
verhält. ipmäßig ruhigen Verlauf. Wie allge⸗ 
mein berichtet wird, haben ſich die Mächte über 
den Confkrenzort, Paris geeinigt. 

Bezuͤglich der Baſis der Conferenz ſoll 
Frankreich in Wien die Erklärung haben ab⸗ 
gcoen laſſen, daß es — die Wahrung des In⸗ 
begriffs der ſouverägen Rechte der Pforte vor⸗ 
ausgeſetzt — auf die Geſtallung der Dinge in 
deu, Dofaufuͤrſtenthümern und auf die an die 
Spitze der Regierung zu ſtellende Perſönlichkeil 
im Uebrigen wenig Werth lege; daß es aber 
mit allem Nachdruck auf die dauernde Begtün⸗ 
dung irgend eines feſt geordneten Zuſtandes 
dringen muüſſe und ſich bel ſeinen dahinz elenden 
Beſicebungen vor allen Dingen der Mitwir⸗ 
kung derjenigen Macht verſehe, welche als uns 
mittelbare Grenzmacht ein hervorragendes In⸗ 


hämlich 


tereſſe habe, ferneren Störungen des öffeutli⸗ 
chen Friedens vorzubeugen. 

Nach Ablehnung der Fürſtenkrone ſeitens 
des Grafen von Flandern iſt die Aufmerkſam⸗ 
keit der augenblicklich in den Donaufürſtenthüͤ⸗ 
mern herrschenden Parteien auf den ehemali⸗ 
gen König Otto, von Griechenland und den 
Herzog von Leuchtenberg gerichtet. 

In Italien verfolgt man die Vorgänge in 
den Donaufürſtienthumern mit größter Span⸗ 
nung. Man ficht dort den Sturz Cuſa's als 
eine vortreffliche Gelegenheit an, auf friedlichen 
Wege Venetien zu erwerben. Man glaubt 
an das Zuſtandekommen eines Kongreſſes, 
auf wel dem Seſterreich ſich in vollſtän iger 
Ifoltirung befinden würde. 


Lokales und Provinzielles. 
Juowraclaw. Morgen und Sonnabend 
findet die Abiturientenprüfung am hieſigen 
ſtaditſchen Gymnaſium ſtatt. Wie wir horen, 
iſt die Zahl derer, die zum Examen zugelaffen 


find, ſiebenzehn. 
— Es iſt angeordnet worden, daß vom 


nachfolgenden Sonntag ab in Das, allgemeine | 


Kirchengebet die Fürbitte für eine glückliche 
Entbindung der Frau Kronprinzeſſin aufgenom⸗ 


men werde. N 
C — Die am 3. d. in dem ſeit dem Mo⸗ 


nat Auzuſt v. J. ıhierorts unter der Leuung 


des Herrn Lehrers Maſur und eines befon: 
dern Comitee's beſtehenden Lefeverein „zur 
Hebung des Verſtändniſfes, deutſcher 
Literatur“ zur Aufführung gebrachte Poſſe 
„Moritz Schnörche von G. Moſer“ legte in 
allen Beziehungen Zeugniß ab von der Sicher⸗ 
heit und Gewandtheit, mit der die Darſteller 
und Darſtellerinnen die Handlung des Stückes 
vorzujühren und die Charaktere der handelnden 
Perſonen aufzufaſſen verſtanden. Die Darſtel⸗ 
lung kann als eine ſehr gelungene bezeichnet 
werden, und vervienten beſonders die von dem 
Co⸗nitee aufgebotenen Mittel zur naturgetreuen 
und richtigen Aufführung des genannten Stückes 
alles Lob. Möge es dem Vereine gelingen, 
die ſchoͤnen Tendenzen, die er verfolgt, auch 
ſernerhin zur wahren Geltung zu bringen, und 
möge er fortfahren, das Schone mit dem Nütz⸗ 
lichten zu verbinden. . 

— Das ehemalige am Markte belegene 


einſtöckige Budziuski'ſche Grundſtück, welches in 


den Besitz des Herrn Güldenhaupt übergegans 
gen, iſt abgebrochen worden, um einem moder⸗ 
nen Neubau Platz zu machen. 

— Die am Sonntage pier eingetroffene 
Zigeunerbande hat am Dienſtage umern Ort 
verlaſſen, nachdem noch am Montage eine Ent⸗ 
bindung und ein Vermählungsakt ſtattgefunden 
hatte. Die Truppe theilte ſich in zwei Par⸗ 
tien, von denen die eine ihren Weg nach Thorn 
und die andete nach Polen nahm. 5 
— Das auch hierorts die Einrichtung einer 
ſogen. „Kompoſt⸗ Fabrik“, wie es in größeren 
Slädten der Fall iſt, wünſcheuswerth iſt, hat 


ſich am Montage ganz beſonders füblbar ges 


macht. Zu einer Tageszeit, wo der Geſchäfts⸗ 
verkehr in den Straßen am frequenteſten iſt, 
wurde aus einem Haufe in der Friedrichsſtraße 
der Dünger ausgefuhrt. Natürlich verbreitete 
ih hierdurch ein faſt peſlilentaliſcher Geruch, 
der nicht nur die Geruchsverven der Vorüber— 
gehenden angriff, ſondern auch die in der Nah: 
barſchaft Wohnenden incommodirte. Ware 
es daher nicht gut, wenn eine Geſellſchaft Un: 
ternehmungsiuſtiger behufs. Gründung einer, 
obenerwähnten Fabrik zur geruchloſen Reinigung 
der Latrinen ꝛc. zuſammenträte, vorerſt erſcheine 
es aber ferathen, daß in ähnlichen Fällen ge⸗ 


eignete polizeiliche Maßregeln zur Geltung kamen. 


— Der „hundertjäbrige Kalender“ hat dies 
Jahr einen ſchlechten Treffer. Wie er für den 
Monat Jauuar fortwährende Kälte pro⸗ 
phezeit hatte, ſo lautete die Verkuͤndigung 


9 
für die zweite Hälfte des Februars: Iden 16. 
Schnee und große Kälte bis zu Ende. Für 
den März iſt er etwas vorſichtiger mit der 
Kälte und vermuthet; „den 6., 8. und IE feucht 
den 13. dis 15. Regen, den 1% bis 20, etwas 
kälter, I rauhes Weiler, dann Sturm: 

ı 29., den 31. Regen. - 


wind bis 


— In pieſem Jahre werden zwei Mond⸗ 
und drei Sonnenfinſtexniſſe ſtallfinden. Dieſel⸗ 
ben folgen ih in folgender Ordnung: Am 16. 
Marz eine teilweife, nut für die Bewohner 
des höchſten Nordens ſichtbare Sonnenfinſterniß; 
am 31. März eine tetale, aber hier nur zum 


Thel ſichtbare Mondfiuſterniß, da der Mond 
vor dem Ende derfelben untergeht; am 15 April 


tine theilweiſe und nur den Bewohnern Auſſra⸗ 
liens ſichtbare Sonnenfinſterniß; am 24 Sep⸗ 
tember eine totale und unſichtbare. Mondfinſtec⸗ 
niß und endlich am 8. October rinr theilweiſe 
Sonneufinſternih, welche in Nordafrika, Nord— 
amerika, Spann, Frankreich und England ſicht⸗ 
dax ſein wird. 

— Die „Milit. Bl.“ ſchreiben: Es iſt 
davon dit Rede, ein Bataillon des 5. Armee⸗ 
corps nach Trzemeszuo zn verlegen. In 
dieſem Orte würde das Gebäude des chemali- 
gen, wahrend der polniſchen Inſurrektion auf- 
gehobenen Gymnaſiums zur Kaferne eitigericy- 
tei werben. 

Zuin, 3. März. Ein gräßliches Schau ⸗ 
ſpiel tief heute eine große Menſchenmeuge an 
unſern See heran. Mitten im Waſſer fah man 
auf einer Eisſcholle, die vom Winde hin und 
her gepeitſcht wurde, 8 Perſogen, mit herzzerrei⸗ 
ßendem Geſchret die am Seeſtrande Stehenden 
um Reuung anflebend. Dieſe Hiljerufenden 
hatten ſich zum Fiſchfange auf das nur leicht 
gefrorene Wafſer begeben, und als ſie eine 
Strecke fortgegangen waren, löſte ch das Eis 
auf und nur ein Stück war ſo ſtark, auf wel⸗ 
chem ſich dieſelben halten konnten. So wurden 
fie auf der Ersinjel mitten im Waſſer, ein Spiel 
des Sturmes und der heftig brauſenden Wellen 
hin und her getrieben. und ſchwebten in Ge⸗ 
fahr, ein Raub der Wogen zu werden. Von 
den Umſtehenden wurden Bretter berbeigeholt 
und in's Maſſer geſchleudert, damit ſich die 
Unglücklichen auf dieſe retteten; ſpater ud auch 
zwei Kähne herbeigeſchafft worden, auf welchen 
die fühnen Fiſcher unverſehrt das Land errei⸗ 


chen konnten. 


A. 

Bromberg. Zu der Verſammlung vom 
18. Februar, deren Reſultal die Annahme der 
Danziger Adreſſe war, werden wir vorausſicht⸗ 
lich bald ein erbauliches Nachſpiel erleben. 
Wie von glaubwürdiger Seite verſichert wird, 
ſoll die bieſige Staalsanwaliſchaft beabſichtigen, 
gegen das „Wahlcomitee“, von welchem die 
Tinladung zur Verſammlung ausgegangen, mit 
einer Anklage vorzugehen. Das Comitec, ſagt 
man, das lediglich zur Vorbereitung der Wah⸗ 
len gebildet ſei, habe durch Einberufung einer 
Verſammlung zu anderen Zwecken feine Compe⸗ 
tenz überſchritten und ſei ſomit als ein poli- 
tiſcher Verein“ antufehen, der, da er ohne 
»bohe obrigleitliche Bewilligung“ getagt habe, 
beſtraft werden müſſe. 

Poln. Crone. Vor kurzem wurde aus 
hieſiger Strafanſtalt ein gewiſſer N. entlaſſen, 
welcher eine mehrjährige Zuchtbausſtrafe wegen 
Verbrechens gegen das Eigenchum verbüßt 
hatte. N. lebit einen guten Tag, obwohl er 
nicht arbeitete, und muchte h vor einigen 
Tagen dadurch beſonders verdächeig, daß er bei 
einem Einkaufe einen Hundertthalerſhein in 
Zahlung geben wollte. Man ſtellte Nichfor⸗ 
fungen an und fan in ſemer Wohnung meh⸗ 
rere Flaſchzu mit Papiergeld und Kruken mit 
Coucaat, wie ma erzä lt im Geſauntbetrage 
von ung fahr 20,000 Thlr., welche augenſvein⸗ 
lich lauge Zeit in der Erde gelegen haben muß⸗ 
ten. N. gad an, daß ihm das Geld, welches 
natürlich bald in Beſchlag genommen worden, 
von einem Mitgefangenen, der inzwiſchen fm 


Zuchthauſe verſtorben, nachgewieſen wurde. 
Weitere Recherchen ſind im Gange und ſoll 
Ausſicht vorhanden ſein, die bedeutende Sum⸗ 
me ihrem rechtmaͤßigen Eigenthümer wieder 
zuzuſtellen. 

Thorn. Wie wir hören, dürfte die neu⸗ 
lich erfolgte Wiederwahl des Herrn Körner zum 
Oberbürgermeiſter hierſeldſt höhern Orts eines 
bei der Wahl⸗Einladung vorgekommenen Form⸗ 
fehlers wegen nicht beſtätigt und daher die noch⸗ 
malige Vornahme des Wahlacts erforderlich 
werden. a 

Marienwerder, 25. Febr. (Lebendig 
begraben.) Zwei Knaben, die ſich mit dem 
Sammeln von Lumven und Knochen beſchäſtig— 
ten, ſpielten mit einem etwas jungeren Kuaben 
auf einen, Sandhauſen in der Nahe der Stadt 
und kamen auf den Gedanken, den Spielgenoſ⸗ 
ſen im Sande zu begraben. Als fie ihn wie⸗ 
der ausgegraben hatten, war das Kind bereits 
eine Leiche. . 

In der Provinz Preußen war, wie ſchon 
früher erwähnt, von den Schulbehörden beab⸗ 
ſichtigt wor en, in den Schul- Ferien durch Zu⸗ 
ſammenlegung derſelben, eine Veränderung eins 
treten zu laſſen. Dagegen erhoben ſich in den 
verſchirdenen Kreiſen Reklamationen, die denn 


auch vom Kultusminiſter'unt für begründet er», 


achtet ſind. Daife.be hat jetzt beſtimmt, daß 
is bei den bisherigen Schul-Ferien verbleiben, 
und keine Aenderung eintreten ſollen. 


Feuilleton. 
Ein fürſtliches Frauenleben. 
(Foriſetzung.) 
ns B. 

Der November des Jahres 1779 fand die 
Bewohner der Reſidenz Mitau in großer Auf⸗ 
regung, welche durch die Nachricht von der 
Vermäblung des Herzogs Peter hervorgerufen 

war. Derſelde batte die offizielle Anze'ge ſei⸗ 
ner Verlobung unterlaſſen, da die Scheidung von 
feiner ruſſiſchen Gemablin Euboria von Seiten 
Rußlands noch nicht genehmigt war, und über⸗ 
raſchte nun feine Uuterthanen die Kunde, daß 
er einen Schritt gethan habe, der an und für 
ſich ſbon wichtig genug war, die Gemüther zu 
beſchattigen. Am lebhaſteſten wurde jedoch die 
fürſtliche Wahl beſprochen. Daß dieſelbe auf 
eine der To pter des Landes gefallen war, fand 
allgemeine Billigung; warum aber der bereits 
54jährige Herzog ſich grade die kaum 19 Jahre 
alle Graͤfin Dorvthea von Medem zur Gemah⸗ 
lin ausernhen hatte, das vermochten die Kurs 
länder nicht recht zu begreifen, und ſie waren 
ſehr geneigt, der jungen Fuͤrſtin von vorn he⸗ 
rein die Fähigkeit abzuſprechen, ihre bohe Stel⸗ 
lung würdig repraͤſentiren zu können Dieſe 
Vorausſetzung wurde jedoch auf das Siegreich⸗ 
ſte durch Dorothea ſelbſt widerlegt, und ſowohl 
diejenigen, welchen der Zutritt bei Hofe geſtat⸗ 
tet war, als die, welche die Herzogin ſahen, 
wenn ſie ſich öffentlich zeigte, mußten eingeſte⸗ 
hen, daß ſich in ihrem Weſen die gewinnendſte 
Anmuth mit fürſtlicher Hoheit und Würde in 
feltener Weiſe vereinigte, und daß fie ſich mit 
einer ſolchen Sicherheit in ihren neuen Ver- 
hältni ſen bewegte, als ob fie darin aufgewach⸗ 
fen ſei. — Wahrend dieſe Eigenſchaften dazu 
dienten, Dorotheens Stellung nach außen hin 
zu befeſligen, gelang es den Vorzügen ihres 
Herzens ſich die allgemeine Liebe ihres Volkes 
zu er perben; und eine bald nach det Hochzeit 
in Begleitung ihres Gemahls unfernommene 
Rundreiſe darch das Herſogthum, brachte ihr 
ſo viele warme Huldigungen ein, daß der Furſt 
gan; Hol, auf feine junge Frau war. 

Nach der Ruckkebr von der Reife widmete 
ſich Peter wieder eifriger, als es in der letzten 
Zeit geſchehen war, den Regierungsgeſchäften, 
die ihn oft genug verſtimmten, doch gelang es 
dem Einfluß Dorotheen's ſaſt immer, dieſe 
Berſtimmung zu bannen, und zwar ſchlug ſie 


zur Erreichung dieſes Zweckes den Weg ein, 
daß fie den Klagen ihres Gemahls das auſ⸗ 
merkſamſte Gehör ſchenkte und dann erſt ver⸗ 
ſuchte, ihm die Sachen in einem milderen Lichte 
darzuſtellen. Die kluge Behandlungsweiſe ih⸗ 
res Gatten hatte für Dorothea ſelbſt den Vor⸗ 
theil, daß ſie dadurch Elnſicht von den Staats⸗ 
gefchäften g wann, und auch auf dem den Fä⸗ 
higkeiten der Frauen ferner liegenden politiſchen 
Gebiet, zeigte ſich der natürliche Scharfblick und 
die ſchnelle Auffaſſungsgabe der jungen Herzo⸗ 
gin in einem ſo glänzenden Lichte, daß Peter 
lebhaft darüber erſtaunte und ſcherzhaft äußerte, 
feine Gemahlin verdiene Mitglied eines Staats: 
rathes zu werten. f 

Dorothea hörte ſich dies lächelnd au, ohne 
zu ahnen welche Anwendung ſie ſpäter von 
dem jetzt Gelernten würde zu machen haben. 

So vergingen einige Jahre in denen ſich 
der Kreis von Dorothea's Pflichten durch die 
Geburt dreier Töchter erweiterte, an denen das 
Herz der Mutter mit der zärtlichſten Liebe 
hing. Trotzdem aber war das Hauptaugen⸗ 
merk der jungen Furſtin immer auf den Her⸗ 
zog gerichtet, deſſen Stirn ſich mit jedem Tage 
mehr umwolkte. 

„So kann es nicht bleiben!“ ſagte ſich 
Dorothea, welche beſtändig darüber nachſann, 
wie dieſem bedrückendem Zuſtand ein Ende zu 
machen ſei. 

Endlich glaubte ſie ein Mittel, geſunden 
zu haben, bei deſſen Anwendung ihr der Zu⸗ 
fall zu Hülfe kam. g 
Eines Tages, als der Herzog zur ge⸗ 
wohnten Stunde in dem Zimmer ſeiner Ge⸗ 
mahlin erſchien, fand er dieſelbe in die Be— 
trachtung einiger Kupferſtiche vertieft, welche 
ihre Aufmerkſamkeit ſo feſſelten, daß ſie die 
Gegenwart ihres Gatten erſt bemerkte als der⸗ 
ſelbe vor ihr ſtand und in etwas gereiztem 
Ton ſagte: h 

„Wollen Sit Ihre Augen denn heut gar 
nicht zu mir erheben, Herzogin?“ Mit der 
ihr eigenen Anmuth bat Dorothea nun ihren 
Gemahl um Verzeihung, daß ſie ſein Kommen 
überhört hatte. f 

„Die Schoͤnheit dieſer beute erſt empfan⸗ 
gener Blaͤtter möge mich bei Ihnen entſchuldi⸗ 
gen“, fügte ſie hinzu, indem ſie auf zwei vor 
ihr liegende Kupferſtiche hinwies. 

„Abbildungen des neuen Schaufpfelhauſes 
„und der neuerbauten Thürme auf dem Fried⸗ 
richsſtädtiſchen Markt in Berlin!“ ſagte Petr 
nach einem flüchtigen Blick in gleich gültigem 
Ton. „Was iſt drun daran ſo großer Verwun⸗ 
derung werth?“ 

„Die Klarheit des Stiches und die edle 
Form dieſer Bauwerke!” gab die Herzogin 
ohne ſich entmuth gen zu laſſen, zur Autwort. 
Es iſt wahrlich nicht eins der geringſten Ver⸗ 
dienſte des Königs Friedrich il.“ fuhr ſie fort, 
daß er feine Haupiſtadt in ar buektoniſcher 
Hinacht ſo verschönert. Wie gern würde ich 
den groben Fuͤrſten und ſeine monumentalen 
Schoͤpfungen in Wirklichkeit ſehen! 

„Nun, dieſer Wunſch ließe ſich ſchon er⸗ 
füllen,“ meinte der Heriog. Habe ich doch dem 
Prinzen Friedrich Wilhelm, als er uns auf 
der Ducchreiſe nach Rußland beſuchte, feſt ver⸗ 
ſprechen müſſen. Sie dem preußiſchen Hofe vor: 
zuſtellen. Ich habe aber ſeitdem wirklieh. nicht 
wieder daran gedacht. Auch dies iſt die Schuld 
der Regierungsgeſchäfte, in denen, ich mich noch 
aufreiben werde. 

„Damit dies nicht geſchebe, gönnen Sie 
ſich einmal Ferien!“ fiel Dorothea ein. 

„Ja, das will ich“, ſagte der Herzog mit 
erheiterter Mtene, „Ich will mit Ihnen reifen 
zuerſt nach Berlin und dann vielleicht noch et⸗ 
was weiter in die Welt, hinein. Freilich „Alt 
die Sache nicht ſo leicht ausgeführt, da ich 
erſt fortgehen kann, nachdem ſich ein Verwal⸗ 
tungsrath gebildet hat, welcher an meiner 
Statt die Leitung der Regierungsgeſchäfte übers 


nimmt. Es gehören dazuſſſvier erfahrene und 
treu bewährte Staatsdiener. 

„Und follen dieſe nicht zu finden ſein ?” 
fragte Dorothea. 

„Den Einen hahe ich ſchon gefunden”, 
lautete die Antwort, „und er ſoll mir feinen 
Beiſtand bei der Wahl der Andern leihen.“ 

„Dark ich den Namen des Einen erfahren? 
fragte die Herzogin. un! 

„O ja!“ entgegnete Peter. Er heißt Fried⸗ 
rich von Medem. Nun 

Bei diejen Worten ſah der Herzog feine 
Gemahlin an, deren reizendes Geſicht, weiches 
der treue Spiegel all' ihrer Empfindungen war, 
in dieſem Augenblick den Ausdruck einer ſo 
ſtrahlenden Freude trug, daß der Herzog ganz 
bezaubert war und auf Dorothea's Aeuße⸗ 
tung: Wie glücklich macht mich dieſe Werth⸗ 
ſchätzung meines Vaters“ mit innigem Ton 
erwiderte: 51 Din 170 

„Könpte ich Sie überhaupt ſo glücklich 
machen, als Sie es verdienen!“ f 

Indem er dies ſagte, drückte er einen Kuß 
auf die Hand ſeiner Gemahlin und verabſchie⸗ 
dete ſich mit ihr in der heiterſten Stimmung. 

„Kaum ſah ſich Dorothea einige Minuten 
allein, als ſie durch einen Beſuch ihres Vaters 
überraſcht wurde, dem ſie ſogleich freudig erregt 
die neueſten Entſchließungen des Herzogs mit⸗ 
theilte. Der Graf aber ſchütte ſein Haupt 
und ſagte dann: 0 — 

„Daß Dein Gemahl gerade jetzt, wo die 
Verhandlungen mit den Ständen einen fo ern⸗ 
ſten Charakter angenommen haben, das Land 
verlaſſen will, vermag ich nicht zu billigen. 

„Und doch war dieſe Reife ſchon feit ſechs 
Wochen mein geheimer Wunſch, von deffen 
Erfüllung ich mir ſehr viel verſpreche,“ ſagte 
Dorothea. * 

„Nur dadurch, daß ſich mein Gemahl elne 
Zeit lang ganz von den Regierungdgefchäften 
zurügzieht und neue, friſche Eindrücke in feine 
Seele aufnimmt, hoffe ich ihn dahin zu brin⸗ 
gen, die Pflichten ſeines Berufes wieder mit 
Liebe und Freudigkeit zu erfüllen, woran es in 
der letzten Zeit nur allzu ſehr gefehlt hat, und 
was die Folgen davon find, das brauche ſch 
Ibnen, mein Vater, nicht erſt auseinander zu 
ſetzen. Daher helfen Sie mir dieſe Reife bee 
fördern, die ich freilich nur dann mit ruhi⸗ 
gem Herzen antreten tann, wenn das Wohl 
und Wehe des Herzogthums während deſſen ſo 
treuen Händen, wie den Jyrigen, übergeben wird.“ 

„Die Treue allein thut es nicht“, erwie⸗ 
derte der Graf. Der Poſten, auf den mich 
das Verlrauen Deines Gemahls beruft, iſt eln 
ſo ſchwerer und verantwortlicher, daß ich Be⸗ 
denken trage, ihn anzunehmen.“ f 

„Aber dieſe Bedenken werden weichen!“ 
rief Dorothea. „Weiß ich doch, daß Sie ein 
viel zu guter Patriot und viel zu zärtlicher 
Vater find, um Ihre Dienſte in dieſem Augen» 
blick zu verweigern, wo daß ganze Land durch 
meinen Mund Sie darum bittet.“ 

Es lag eine ſo feſte Zuverſicht in dieſen 
mit ſchmeichelnder Stimme gefprochenen Wor⸗ 
ten Torotheas, daß Graf Medem nicht die auf 
ihn geſetzten Hoffnungen zu käuſchen vermochte 
und nach einem kurzen Kampf mit ſich ſelbſt 
ſeiner Tochter erwiederte: 1 

„Nun, fo nimm mich denn hin und reiſ. 
in Gottes Namen ab!“ 

„Ja, Gott ſegne dieſe Reiſe und gebe 
uns ein fröhlicbes Wiederſehen!“ rief Doro⸗ 
thea bewegt, den geliebten Vater umſchlingend. 

(Gortſetzung ſolgt) 
RNRaätbſel. 
Einf ertönt' ich als Ruf, verkündend den hei⸗ 
11 1 ligten Willen, 
Und da ward was ich bin, wenn Du des Hoppe 
1 mich beraubſt. 
* 


— —-—-— 
Auflöſung des Rätbſels in Nr. 19 d. Bl. 
„Oroßmuth. * 


Sämereien 
aller Art, halte ich, wie ſtüder, ſo auc in 
dieſem Jahre in beſten Qualitäten bei dem Hrn. 


Aron Abr. Kurtzig 
in Inowraclaw 
auf Lager, und empfehle namentlich diesmal: 


friſchen keimfähigen, echten ameri⸗ 
kauiſchen Pferdezahnmais, rothen, 
weißen u. gelben Klee, Thymothee, 
franzöfifche Luzerne, gelbe u. blaue 
Lupinen, Seradella, großen u. klei · 
nen Spörgel und alle Sorten Gräfer 


zu billigſten Preiſen. 


in Poſen. 


S. Calvary 


NS i on 
Wszelkiego gatunka mam, jak dawniej tak i 
teraz na skladzio u pana 3 1 

Arona Abr. Kurtziga 
10 Inoteroc in ᷓ⅛ 

i polecam szezegôlniej 

swiezg, zdatng do kielkowania, praw- 
dziwa amerykanska kukurydze (kohski 
2b), czer wong, biala i z0lta koniczyne, 
tymotke, lucerne, zelty i niebieski 
iupin, seradelle, duzy i maly szper- 
gel, i Wszystkie gatunki traw 
po najtanszych cenach. 


w Poznaniu. 


Dem geehrten hieſigen und auswärtigen 
Publikum zeige ich ergebenſt au, daß bei mir 
Rctö gutgearbeitete eichene u. fichtene 
* n Särge 
zu billigen Preiſen vorrälbig find. 

Joseph Zimmermann, 
Tiſchlermeiſter in Inowraclaw. 
Szymborzer Str. 493. 


Guten trockenen Torf 
verkauft für 1 Thl. 16 Sgr. 6 Pf. die Klafter 
(108 Kubikfuß) ab Lojewo. 


Szanownéj publicznosci miasta i vkoliey 
unizone doniesienie, iz mam zawsze W zapasie 


S TRUMNY 21 


debowe i sosnowe dobrze zbudowane po ta- 
nich zupeinie cenach. 


Jozef Zimmermann, 


stolarz W Inowroclav iu. 
Ulica Szymborski 403. 
Dobry suchy torf, 
po 1 tal. 16 sgr 6 fen. sazen (108 stöp. ku- 
bycznych) 2 Lojewa sprzedaje 


W. PLE WI. 


Dem inſertrenden Publikum - 


beehrnn wir uns, die ergebene Anzeige zu machen, dass wir unter Heutigem eine Annon- 
en-Expedition für alle In- und ausländischen Zeitungen errichtet haben und hierdurch in 
den Stand gesetzt sind, durch eine directe Geschäftsverbindung mit allen Lokalblättern 


zu bieten. 


tungsexpeditionen selbst notirt werden. 
nung präsentirt. 


für mehrere Zeitungen. 


Correspondenz franco gegen franco. 


Auction. 

Die zur M. Ehrlich'ſchen Konkurs⸗ 
Maſſe gehörigen Waarenbeſtände ſollen vom 
12 d. M. ab täglich von 10 bis 12 
Uhr Vormitt. und von 2 bis 1 Uhr 
Nachm. im bisherigen Geſchäſtslokale meiſt⸗ 
bietend verkauft werden, wozu ich Kaufluſtige 
hierdurch einlade. Die Reihenfolge der zur 
Verſteigerung kommenden Waaren werden zei⸗ 
tig bekannt gemacht werden. 

N Der Verwalter 
der M. Ehrlich'ſchen Konkursmasse. 


C. Auerbach. 


Prima. 
Cine Hodegetik 


für die Schüler der oberſten Gymnaſial⸗ und 
Realſchulklaſſe, enthaltend eine überſichtliche 
Wiederholung des höhern Gymnaſtal⸗ und 
Realſchul⸗ Unterrichts, zugleich als meihodiſch 
geordnete Vorbereitung für die Abiturienten⸗ 
vrüfung. In 104 wöchentlichen Briefen für 
den zweijährigen Primanerkurkus. Von 
Wilhelm Freund. 
Probenummern liegen zur Anſicht und nimmt 


Belek ngen entgegen Hermann Engel. 
— 333 


Ein noch gu erhaltenes 
1. md n 0 
Reht zu verfaufenl, Wo? ‚last die Exp. d. Bl. 


1. Unser Grundprinzip ist, die uns überwiesenen Aufträge 
Neellsle zu effectuiren, d. h. nur die Preise zu berechnen, welehe 
Auf besonderes Verlangen 


Sachse & Comp. Annoncenexpedition in Leipzig. 


Deutschlands und des Auslandes, dem inserirenden Publicum folgende günstigen Vortheie 


auf das Promteste und 
uns von den betr. Zei- 
wird stets Originalrech- 


2. Porto oder sonstige Spesen werden dabei durchaus nicht berechnet. 
Bei grösseren oder, wiederholten Anfträgen entsprechender Rabatt. N 
Die Einsendung einmaliger Abschrift des betr. Inserats genügt auch bei Aufgabe 


a 
5. Leberselzungen in alle Sprachen werden ohne Kostenberechnung ausgeführt. 
6. Belege werden in allen Fällen für jedes Inserat gratis gelielert. 

Anfertigung von Zeitungs-Cliches.im Preise von 15 20 Ngr. pro Quad. Zoll 


Eine große Auswahl ſehr fhöner 
E Tapeten & 


offerirt zu Fabrikpreiſen 
das Möbel⸗Magazin von 
Joseph Levy, 
in Inowraclaw. 
Der 
Rechts-Anwalt > für Stadt und Land. 
Ausführlicher Rathgeber für Jederman im 
bürgerlichen und geſchäftlichen Verkehr 
von Guſtav RNaſch, Dr. beider Rechte. 
Zu beziehrn in 37 Lieferungen A 3 Sgr. 
Probehefte zur Anſicht in der Exp. d. Bl. 


Meine Niederlage aller Arten 


Kant⸗, Stroh-, und Lehmlatten, 


ſowie Bretter u. Bohlen 
in allen Dimenſtonen, Birken⸗Nutzholz, 
ſchwaches Bauholz und Rundſtangen 
in der Trlager Forſt vorräthig, empfehle ich zu 
den billigſten Preiſen. 

Raphael Schmul, 


in Pakosé. 


Beſtellungen 
auf alle im Buchhandel erſcheinenden Zettſchrif⸗ 
ten, Journale, Modezeitungen etc. nehme ich 
entgegen, und liefere dieſelben gleich nach dem 
Erſcheinen pünktlich ins Haus. Probenummern 
liegen zur Anſicht bei 3 


Hermann Engel. 


Nächſt göttlichen Beiſtange verdanke ich rs 
dem unermüdlichen Fleiße des Herrn Dr. Mana- 
heim, daß ich bon meiner Brut: und Lungen⸗ 
entzündung wiedergeneſen bin. Ich kann daher 
nicht unterlaſſen, dem Herrn Dr. M. meinen 
tiefgefühlteſten Dank zu ſagen. 

Iſrael G. Levy. 


Von Robert Apitzſch, Buchhandln 


in Leipzig, und durch alle anderen Buh 
bandlungen iſt zu beziehen: i 


N oder Belehrung, 
Zwanzig Mittel 


wie man ein lan: 
wider den | 


es durch Ge: 
Tod, 


undheit des Kör⸗ 
pers u. Geiſtes be: 
gluͤcktes Leben si · 
cher zu erzielen 
vermag. 154 S. 
Preis 15 Egr 


„Die erwarteten Sämereien 
\ ind angekommen und "bitte ich 
die Herren Beſteller, dieſelben abnehmen zu wollen. 


T. Wituski in Inowraclaw. 


95. geräucherten Lachs, 
eunaugen, 

er. Aal 
empfiehlt 


J. Goscicki. 


ee 


Schubiner 


Bairiſch Bier 


beſter Qualität iſt bei mir vorräihig, und wer⸗ 

den Beſtellungen auch frei ins pa ausge⸗ 

führt. Raphael Schmul, 
in Pakosc. 

1 oder zwei Penſionäre, 
(moſaiſch) die das hieſige Gymnaſium beſuchen 
und neben einer religiöfen Erziehung auch 
gründlichen Unterrubt im Hebräiſchen erhalten 
wollen, finden freundliche und gute Aufnahme 
beim Lehrer Elias hier. 


Waaren⸗Etiquette 


zum Anhängen empfiehlt Hermann Engel. 


Handelsbericht. 
Inowraclam, den 7. März. 
Man nolitt für 
Seſunder Weizen: 127 —130pf. 62 bis 64 
feine ſchwere Waare über Notiz; weniger aasee 
118 123 pf. 46 bis 49 Thl. ſtark ausgewachſen 35 bis 0 Tbl. 
Roggen: 118 —123f. 38 bis 40 L. 
W.-⸗Erbſen: 38 — zw g 
Gr.⸗Gerſte: 29—31 Thl. helle, ſchwere W 
ausgewachſene 26 Thl. ya 
Hafer: friſcher 25 Sgr. per Scheffel. 
Kartoffeln: 8 - 10 Sgr. 


Bromberg, 7. März 
Alter Weizen 62— 66 Thl. feinſte Qualität 1 — 2 
Thl. über Notiz. 
Friſcher Weizen ganz geſunder 48 — 52 Tbl. ſeinge 
Quolilät 1 Thl. mehr, ausgewachſener 42 — 45 Tb 
Ropgen 43—44 Thl. 
Erbſen Futter 41— 43 Thl. Kocherdſen 45—47 Th 
Gerſte 32— 35 — 36 Tht. 
Hafer 23 28 Sgr. pro Scheffel 
Spiritus ohne Handel 


born. Agio drs ruffifch-polnifchen Meldeh. vel 
niſch Papier 129 ½— ½ vf. Ruſſiſch Papier 129— /K! 


Klein-Courant 26 pCt. Groß Courant 10—15 pet. 


Berlin. 7. März. 1 
Roggen nachgebend loco ohne Handel 
März April 44½ Frütſahr 44½ bez. Juli⸗Aug. 40 ¼ ip 
Spiritus toco 14 ¾ bez. März. April 14 ¼1 58 
Mai-Juni 14% Juni-Juli 15% 
Rüb öl März⸗ Apr 15 — Anril- Mai 15¾ 5 de 
Poſener neue 4% Pfandbriefe 90¾ bez. 
Amerik. 6% Anleihe p. 1882 74 ¼ bez. 
Rufſſiſche Banknoten 77%, bez. 


Danzig. 7. März. 
Weizen niedriget Umſaßz 30 Laſten.“ 


Druck nud Verlag von Hermann Eugel in a 
ps . 5 


